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Schlossparktheater vorspre-
chen. Der macht tolle Produktio-
nenmit alten Leuten.“

Sein Leben: „Ich hab ein merk-
würdiges Leben hinter mir.“ Er
stammt aus einem Bauernhaus
in Jechtingen am Kaiserstuhl.
Der Vater hatte bereits vier Kin-

der, als er die Mutter geheiratet
hat, die dann nochmal fünf Kin-
der bekam („Für denVaterwaren
wir nur weitere Fresser“). Man-
fredwuchsbeider Familie seines
Onkels auf. Schon als Kind hat er
gern getanzt. In der Untersekun-
da nahm ihn ein Freund aus der
Schule, der Ballett tanzte, ein
paarMal zumUnterrichtmit. Da
hat es zwischen Burkhart und
dem Ballett gefunkt. „Eigentlich
wär klar gewesen: Mein Weg
führt ins Theater. Aber ich war
ein Hasenfuß. Die Eltern, das
Dorf. Tänzer waren schwul, das
wollt ich nicht sein. Aber ich
konnt’snichtverhindern.“Erwar
schon damals ein Paradiesvogel.
Am Gymnasium wurde er ge-
mobbt, sagt er heute („Ein Lehrer
fragte die Jungs, ob ich mich an
sie ranmache“). Das war unge-
fähr 1955. „Ich hab mich nicht
mehr in die Schule getraut, hab
mich im Wald rumgetrieben.“
Nach der 11. hat er das Gymnasi-
um geschmissen und Altenpfle-
ger gelernt („Das hat mir neben-
bei alle Spleene und Förze er-
möglicht“).Heimlich lässt er sich
nebenbei als Tänzer ausbilden,
gehört zu einer französischen
Compagnie. „Wir haben totales
Theater gemacht: Gesang, Panto-
mime, Schauspiel.“ Er schwärmt
von einem Auftritt bei einem

Festival in Dijon, 1964 oder 65
(„Das hat mich schon sehr ge-
prägt“). Das Theater, das Tanzen
war immer seine Leidenschaft,
aber nie sein einziger Beruf. Er
machte das Abi nach, studierte
Deutsch, Kunst- und Sprecher-
ziehung undwurde Lehrer an ei-
ner Schule für behinderte Kin-
der, dort blieb er bis zur Rente.
Mit Unterbrechungen fürs Thea-
ter: 85 bis 89 tourt er mit einem
Einmannstück. Manfred winkt
ab. „Das ist alles so durcheinan-
der.MeinLeben istKrautundRü-
ben. Aber auch damit kann man
alt werden.“

Das letzte Date? „Vor vier Wo-
chen. Ein Mann, etwas über 40.“
Manfred ist schwul. Geoutet hat
ersicherstmit50 Jahren. ImThe-
ater sei es „kein Ding“ gewesen,
seine Mutter wusste auch Be-
scheid. Aber der Vater? „Dein Le-
ben geht mich nichts an“, habe
der nach demOuting zu ihm ge-
sagt. Er solle tun, was er für rich-
tig hält. Eine Art Anerkennung
dessen, was sein Sohn war und
ist. Als Manfred davon erzählt,
zittert seine Stimme. Er hat Trä-
nen in den Augen.

Einsam? „Ich leide nicht darun-
ter, allein zu sein.“ Wenn doch,
fährt Manfred weg, backt, putzt.

Im Zwiegesprächmit Gottvater

HAUSBESUCH Er ist ist Balletttänzer, Lehrer, Model, Küchenfee undmanchmal Teufel. Bei Manfred Burkhart in Freiburg

verdient er sich „die Marmelade
aufs Brot“.

Wasdenkter? „Ichmussdemüti-
ger werden“, sagt er. „Ich war ge-
wohnt, dass ich ziemlich Erfolg
habe.“ Vor gut vier Jahren hatte
er einen totalen Zusammen-
bruch und war stimmtot. Band-
scheibenvorfälle im Hals („Mei-
nePsychehatmiraufdieStimme
geschlagen, mich verstimmt“).
Zweieinhalb Jahre hat es gedau-
ert, bis erwiederdawar. Jetztwill
er wieder Gas geben. „Ich will in
Berlin bei Hallervorden im

Seine Linzer Torte! Und das Sakko! Manfred Burkhart in seinem Wohnzimmer

Und er sagt noch das: „Gott sei
Dankberuhigen sichdieHormo-
nemit der Zeit.“

Der Alltag: Aufstehen um acht,
eineViertelstundeYoga, gehtmit
dem Hund der Nachbarin raus
und setzt sich dann ans Früh-
stück – „Hühnerfutter und Tee“.

Seine Schüler unterrichtet er
abends in seinem Kellerstudio.
An den Wänden hängen Teppi-
che zur Schalldämpfung. Eine
kleine Bühne.Hier lässtManfred
den Teufel raus, führt ein Zwie-
gesprächmit Gottvater, plaudert
auf Jiddisch und spricht Szenen
seiner Lieblingsstücke nach. Er
spielt. Und das kann er.

Wie finden Sie Merkel? „An-
fangs war ich gegen sie, fand sie
grässlich unfähig. Aber sie hat es
nicht schlecht gemacht, als sie
plötzlich Kanzlerin war.“

Wann sind Sie glücklich? „Das
kann ich sein mit einem Glas
Rotwein.“ Er blickt vom Sofa aus
ins Grün vor dem Fenster. „Oder
wenn ich arbeiten darf, wenn ich
einen Job bekomme, wenn ich
gefragt bin. Dann blüh ich auf.“

■ Nächstes Mal treffen wir Sebas-

tian und Ilaria in Berlin. Wenn Sie

auch besucht werden möchten,

mailen Sie an hausbesuch@taz.de

War seine Weihnachtskarte: er als diabolischer Engel Ziert seinen Wintergarten: der Kopf eines unechten Wildschweins
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reiburg im Breisgau, zu
Hause bei Manfred Burk-
hart (71).

Draußen: Hinter dem Freibur-
ger Bahnhof, eine Querstraße
nach rechts, dann links ab in den
Hof und ganz hinten durch das
niedrige Gartentörchen, da liegt
versteckt das Haus von Manfred
Burkhart.

Drin: Hinter der Eingangstür ist
es eng, dann öffnen sich die Räu-
me. Vom Wohnzimmer kann
man durch eine Schiebetür ins
Schlafzimmer spickeln – mit Ba-
dewanne („Die hab ich in zehn
Jahren vielleicht dreimal be-
nutzt“). Ans Wohnzimmer
schließt sichdieoffeneKüchean,
ein Anbau („Hier stand früher
ein Ziegenstall“). Blickfang ist ei-
ne Biedermeiercouch mit seidig
glänzendem Polster. Auf dem
Tisch: Linzer Torte. ZuWeihnach-
ten hat er 27 Stück davon geba-
cken („13 Kilo Teig geknetet. Ge-
gen Arthrose ist das wunder-
bar“). Manfred, rote Hose,
Schnürschuhe in Leopardenfell-
Optik, flitzt noch ein paar Mal
hin und her, bevor er sich zum
Kaffeetrinken auf seine Couch
setzt.

Wasmacht er?Manfred ist Rent-
ner. Und Sprechtrainer für Ra-
diomoderatoren, für Studenten
und einen Mann aus Somalia.
„Heute gebe ich Leuten das
Selbstvertrauen, das ich selbst
nie hatte. Brustbein raus!“ Au-
ßerdem ist erKulturschaffender:
Zur Hauslesung mit Hefezopf in
seinem Wohnzimmer kommen
mal 4,mal 40Leute.Dann liest er
gernschwarzhumorigeTextevor
(„Mit Lachen lässt sich manches
besser ertragen“). Ab und an
kehrt er zu seiner alten Leiden-
schaft zurück und spielt Theater.
„Und ich bin ja auch noch Senio-
renmodel.“ Mit Imagefilmen
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2.3. Dresden, Lukaskirche

3.3. Hamburg, Fabrik

4.3. Berlin, Apostel-Paulus-Kirche

7.3. Frankfurt, Sankt-Peter-Kirche
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